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neuen Kulturjahr zukommt. Wenn in dieser Pe-
riode etwas versdumt wird, dann kann es nur
schwer wieder eingeholt werden. Das Rad der
Zeit lasst sich nicht zurilickdrehen: zu spéte oder
falsche Aussaaten und Pflegemassnahmen koénnen
kaum ganz korrigiert werden. Aber noch wichti-
ger fast ist die Frage des Saatgutes, denn hier
fdllt der erste Entscheid, ob die Kulturen Erfolg
oder Fehlschldge erbringen. Die Qualitdt fillt da-
bei vor allem ins Gewicht, der Preis der Samen ist
Nebensache. Was fiir einen Samenpreis ergibt sich
z. B. fliir einen Tomatensetzling, wenn pro Gramm
350 Samenkorn zur Keimung gelangen! Es ist

bedeutungslos, ob dieses Gramm Fr. 1.— oder
Fr.5.— kostet, ob also der Setzling mit 0,3 oder
1,4 Rappen belastet wird. Wenn aber der billigere
Setzling nachher bei der Kultur versagt und eine
schlechte Frnte oder Friichte von ungeigneter
Qualitadt erbringt, dann erst wirkt sich der Scha-
den aus; dann sind es nicht mehr 1,1 Rappen Dif-
ferenz, sondern vielleicht 1 oder 2 Franken pro
Pflanze, ganz zu schweigen vom Lohnausfall, Ver-
lust infolge Platzverbrauch und Kulturaufwand
usw. Deshalb ist es nicht ibertrieben, wenn wir
heute feststellen: Am Anfang jedes Kulturerfolges
steht das Saatgut! G. H.

Medizinisch-psychologische Nachkriegsitirsorge

Gesichtspunkte
fiir die Auswahl der aufzunehmenden Kinder

Je verlassener ein Kind in der Welt steht, um
so geeigneter ist es fiir die Aufnahme in das Kin-
derdorf. Damit ist schon ausgesagt, dass moglichst
keine Bande, seien sie nun familidrer oder andever
Art, zerrissen werden sollen. Das Kind soll im
Moment keine andere geeignete Unterbringungs-
moglichkeit haben. Wir nehmen deshalb auch
gerne, wenn Geschwister vorhanden sind, alle zu-
sammen oder wenigstens zwei bis drei dem Alter
entsprechend auf. Das gibt auch der ganzen
Gruppe einen familidren Charakter. Die meisten
Kinder, die bis jetzt in das Kinderdorf aufgenom-
men wurden, waren bei ihrer Auswahl an Fir-
sorgestellen fiir eine Weiterplacierung angemeldet.

Schicksal von Eltern und Familien der Kinder.

Da es sich bei unsern Kleinen um Vollwaisen
handelt, deren Eltern gestorben oder verschollen
sind, haben wir eine Zusammensteilung der To-
desursachen vorgenommen. Sie ergibt, dass etwa
60 %0 der Véater durch den Krieg und die Kriegs-
folgen umgekommen sind, ebenso ungefihr 46 %o
der Miitter. Zirka 404 der Viter und 60 %0 der
Miitter sind durch Krankheit und Unfall gestor-
ben. Es sind mehr als 10 %o vergast worden, davon
eine Mutter von zwei Kindern in Deutschland
wegen Geisteskrankheit. Im Bombardement sind
auch mehr als 10 %o umgekommen. Unter den 36
verschollenen Eltern sind hauptséchlich die Eltern
der polnischen Kinder, die wir in Meran von der
polnischen Truppe itbernommen haben, inbegrif-
fen. Von diesen sind 6 Elternteile inzwischen wie-
der aufgefunden worden. Ein Kind wurde auf
dem Transport hieher von seinem Vater, der auf
seiner Durchreise nach England im gleichen Hotel
logierte, im letzten Moment erkannt. Er teilte ihm
mit, dass die Mutter in England lebe und er sie
suchen gehe. Er musste sofort weiterreisen, und
trotz aller Nachforschungen haben wir von ihm
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nichts mehr gehort. Von den Eltern der Franzo-
sen sind neun an Thbc gestorben. Dies riithrt vor
allem daher, dass bei der Auswahl der Franzosen
The-gefdhrdete Kinder beriicksichtigt worden
sind. Viele dieser Todesfille durch Krankheit sind
indirekt auch durch den Krieg, die Flucht, die
schlechten = Wohnverhéltnisse, Unterernidhrung,
mangelnde é&rztliche Pflege u. a. m. entstanden
oder beschleunigt worden. Der Vater eines Oester-
reicherkindes ist von seinem eigenen Sohn, dem
Bruder unseres Zoglings, versehentlich beim Spiel
mit einem Gewehr erschossen worden.

Vom Milieu, in welchem die Kinder kurz vor der
Aufnahme ins Kinderdorf lebten.

Durch die Wirren des Krieges sind alle Fami-
lien, aus denen unsere Kinder stammen, ausein-
ander gerissen worden. Nach dem Tode der El-
tern kamen die Kinder meist von einer Hand in
die andere. Teilweise waren sie zuerst sich selbst
uberlassen geblieben, und fast alle kennen Ver-
lassenheit, Flucht, Bombardierung, Hunger und
Elend. Kinder aus Warschau haben teilweise im
Aufstand gekampft, Waffen bedient, selbst Men-
schen getotet. Alle waren sie Zeugen des Kamp-
fes, der Erschiessungen, wobei zwei Kinder die
Erschiessung ihrer Eltern miterlebten und eines
daher ‘selber verletzt wurde. Ein Junge, der aus
Hamburg aufgenommen worden war, kam ur-
spriinglich aus Ostpreussen, wobei er auf der
Flucht seine Grossmutter, die letzte, die ihm von
der Familie blieb, aus dem Zug fallen sah. Dies
sind nur einige Beispiele, die sich vermehren
liessen.

Je nach den Verhidltnissen des betreffenden
Landes konnten die Kinder frither oder spéter,
einige erst kurz vor der Aufnahme ins Kinder-
dorf, von Behorden oder Verwandten aufgegriffen
werden. Ungefdhr gleichviel lebten bei den Gross-
eltern wie bei anderen Verwandten, 7 bei Stief-
miittern und 7 bei Pflegeeltern, die alle die Kin-
der nicht mehr bei sich haben konnten. In der Zahl
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der 25 in Heimen aufgewachsenen Kinder sind
16 Polen (Meran) inbegriffen, die in deutschen
Waisenhdusern erzogen worden sind. Diese Gruppe
hat ein besonderes Schicksal durchgemacht. Ein
Kind aus Warschau wurde 1939 von einem é&lteren
Fraulein auf der Strasse gefunden und wurde von
ihr aufgezogen. Seine Herkunft und seinen Na-
men wissen wir nicht, es bekam den Namen des
Friauleins. Da sie aber arbeiten ging, blieb es
meist auf der Strasse und konnte von ihr nicht
mehr weiter betreut werden.

Vom psychischen Befinden der Kinder.

Wenn wieder neue Griipplein Kinder im Bahn-
hof Trogen eintreffen, ist man jedesmal erstaunt
tiber ihr Aussehen, weil man schon wieder ver-
gessen hat, wie es bei den vorhergehenden war.
Alle, die mit Kriegskindern zu tun haben, ken-
nen deren altklugen, hilflosen, traurigen Gesichts-
ausdruck, ihre leicht vorniibergeneigte Haltung
mit den hingenden Armen und den schlaffen Ge-
lenken. Viele haben einen auffallend grossen
Bauch. Bunt zusammengewlrfelt ist das Kleider-
zeug, und die Schuhe sind oft unvorstellbar zer-
lochert und deformiert. Die Haare sind glanzlos,
verklebt, bei nicht wenig Kindern mit Nissen
besdt. Manchmal sind auch die Hinde wegen der
Kritze zerkratzt, und in den eisten Tagen und
Wochen laufen die Néaslein, die geputzt zu werden
nicht gewohnt sind. Viele Kinder sind in den er-
sten Wochen bis Monaten motorisch und psychisch
stark unruhig. Sie konnen nicht stillsitzen, nicht
ruhig laufen, sondern rennen immer, fallen und
stossen sich mit ihren ungeschickten und unkoor-
dinierten Bewegungen. Ihre Affekte konnen sie
nicht fiir sich behalten und beherrschen, sie wei-
nen leicht, konnen plétzlich durchdringend krei-
schen oder im Lachen nicht mehr innehalten. Bei
keiner Tatigkeit verweilen sie lange genug, um

sie zu einem richtigen Abschluss zu bringen. Auch
ihr Spiel, wenn sie liberhaupt spielen, nimmt kei-
nen geordneten Verlauf, sondern ist hédufigem
Wechsel unterworfen, wobei auch hier unge-
hemmte Affekte und Aggressionen zum Aus-
druck kommen. Es gibt Kinder, die iliberhaupt
nur «Bewegungsspiele» machen koénnen und ein
grosses Bediirfnis danach haben. Sie rennen, lau-
fen, schweifen planlos herum oder fahren selbst
verbotenerweise mit Leiterwagen und andern
IFFahrzeugen ohne auf Gefahr zu achten. Daneben
werden «Rollenspiele» gespielt, d. h. hauptséachlich
Kriegsspiele: Kampfszenen, Darstellung von FEr-
schiessungen oder Misshandlungen, Schwarzhan-
del, Schwarz-iiber-die-Grenze-gehen u.a. Ein an-
deres Zustandsbild bietet das passive, stille teil-
nahmslose Kind, das allein in einer Ecke sitzt und
ohne Lécheln dem Spiel der andern zusieht. Kein
Spielzeug vermag sein Interesse zu wecken. Aeltere
Kinder konnen zu Beginn auch eine trotzige Un-
zuldnglichkeit zeigen, hinter der eine um so gros-
sere Hilflosigkeit sich versteckt.

Diese Zustandbilder, die wir in allen Gruppen
bei vielen Kindern in mehr oder weniger starkem
Ausmass beobachten konnten, sind auf verschie-
dene Ursachen zurtickzufiihren. Sicherlich spielt
der korperliche Zustand (chronische Untererndh-
rung, Vitaminmangel, unharmonische Entwick-
lung) eine grosse Rolle. Korperliche und seelische
Zustdnde hdngen bei den Kindern eng zusammen.
Jede Mutter weiss ja, dass die ersten Anzeichen
einer korperlichen Storung oder Krankheit bei
ihrem Kind zuerst durch ein verédndertes psychi-
sches Verhalten sich bemerkbar macht. Die
Schweizermutter sagt: «es mudert». Darunter ver-
steht sie Unruhe, Gereiztheit, Unlustdusserungen,
Unzufriedenheit, Weinerlichkeit, {ibertriebenes
Anschlussbediirfnis, kurz, mangelndes seelisches
Gleichgewicht. (Fortsetzung folgt.)

Vereinigung der Heimleiter des Kantons Bern

Hauptversammlung
vom 21.Januar 1948 im Hotel Metropol in Bern.

Président Joh. Birgi, Grube, konnte eine
stattliche Zahl von Heimleitern und Heimleiterin-
nen begrilissen, unter denen sich auch Herr Bau-
mann befand, der das Jubildum 25jahriger Tatig-
keit feiern kann. Als Protokollfithrer amtete der
neue Sekretdr W. Rothlisberger, Oberbipp, wéih-
rend der bisherige, Jakob Wirth, Ko6niz, in Zu-
kunft das Kurswesen betreuen wird.

Die Behandlung der Traktanden rief einer
lebhaften Diskussion. Bei der Orientierung {iber
die Staatsbeitrdge 1949 zeigte es sich, dass die
Aufkldrung der massgebenden Personlichkeiten
notig ist und auch nicht ohne Erfolg bleibt, aber
es sollte doch erreicht werden kénnen, dass die
Kosten des Schulbetriebes vom Staat iibernom-
men werden und ferner die Zuwendungen an die
Heime im Budget zu verankern sind. Es ist ein
unhaltbarer Zustand, wenn einzelne Heimleiter
oder die Vereinigung der Heimleiter immer wie-

der um Zuwendungen betteln miissen. Président
Biirgi wies darauf hin, dass es, um die Bedirf-
nisse der einzelnen Heime abzuklidren, notig sein
wird, auch in diesem Jahre Erhebungen durchzu-
fihren.

Die Aussprache zu Traktandum 3, Pro Infir-
mis: Stellungnahme zu den Vorschlagen des Hilfs-
verbandes flir Schwererziehbare betreffend Bun-
dessubvention, Kostgeldfrage, Psychiater, heil-
pddagogisch gebildetes Personal, zeigte, dass ein
gesamtschweizerisches Vorgehen die regional sehr
verschiedenen Verhéltnisse zu wenig berticksich-
tigen kann. In der Diskussion &dusserten sich vor
allem die Herren Bircher, Anker, Liithi, Wirth,
Miiller, Baumann, Dubach. Der eindeutige Wille
der Mitglieder ging dahin, dass der Vorstand in
Fiihlungsnahme mit der Sekretédrin des SHIS die
Fragen abkldren sollte und den Berner Stand-
punkt darlegen.

Wertvolle Anregungen und Hinweise brachte
die Aussprache iliber die Kurse fiir: a) Personal,

59



	Medizinisch-psychologische Nachkriegsfürsorge [Fortsetzung folgt]

